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Schulen in sozialräumlich deprivierten Lagen mit 
einer heterogenen Schüler:innenschaft
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Schulen in sozialräumlich deprivierten Lagen 

4Quellen: Bremm et al., 2016; Baumert et al., 2006; Enssen et al., i.V.

• Schulen in sozialräumlich deprivierter Lage …

• … liegen oft in Gebieten, die von „sozioökonomischen Polarisierungs- und Entmischungsprozessen“ (Bremm et al., 2016,
325) geprägt sind.

• … zeichnen sich durch eine heterogene und zumeist sozial benachteiligte Schüler:innenschaft aus, deren Familien einen
niedrigen sozioökonomischen Status haben.

• Gründe hierfür können bspw. ein niedriger oder fehlender Bildungsabschluss, Arbeitslosigkeit und der Empfang von Sozialleistungen
sowie ein Migrationshintergrund sein.

• Familiäre Anregungs- und Unterstützungsbedingungen können für Kinder und Jugendliche im Zusammenhang mit schulischen
Anforderungen oftmals ungünstiger sein. Dies zeigt sich auch im Kontext der Berufs- und Studienorientierung.

• Zunehmende Heterogenität der Schüler:innen bedeutet hohe Anforderungen an das pädagogische Handeln.
Herausforderungen an das pädagogische Handeln werden von schulischen Akteur:innen u. a. in folgenden
Bereichen benannt:

• Ungünstige Lernausgangslagen der Schüler:innen z. B. aufgrund von fehlenden Deutschkenntnissen,

• Mangelnde Unterstützung aus dem Elternhaus,

• Verhaltensauffälligkeiten der Schüler:innen,

• Zu wenig ausgeprägte Expertise im Umgang mit sonderpädagogischem Förderbedarf.



Schüler:innen mit heterogenen Unterstützungsbedarfen

5Quellen: Wenning, 2007; Dohmen et al., 2021; van Ackeren et al., 2021.

• In Zusammenhang mit institutionalisierter Bildung gibt es zahlreiche Heterogenitätskategorien von 
Schüler:innen: 

1. Leistungsbedingte Unterschiede 

2. Altersbedingte Unterschiede

3. Sozialkulturelle Unterschiede 

4. Sprachliche Unterschiede

5. Migrationsbedingte Unterschiede

6. Gesundheits- sowie körperbedingte Unterschiede sowie 

7. Geschlechtsspezifische Unterschiede

• Studien zeigen, dass diese Heterogenitätskategorien zugleich auch Dimensionen sind, die das Risiko, 
Benachteiligungserfahrungen beim Übergang von der Schule in weitere (Aus)Bildungswege zu machen, 
deutlich erhöhen (Dohmen et al., 2021).

• Insbesondere für Schüler:innen mit heterogenen Unterstützungsbedarfen ist es von besonderer Bedeutung, 
dass sie pädagogisch begleitet werden, um ihnen frühzeitig Anschlussperspektiven aufzuzeigen und 
Übergänge in weitere (Aus)Bildungswege zu ermöglichen. 



Multiprofessionelle Unterstützungsstrukturen für Schüler:innen

6Quellen: Burda-Zoyke & Radde 2019

• Hohe Bedeutsamkeit von systematischer Zusammenarbeit von allgemeinbildenden Schulen mit und zwischen 
den verschiedenen Institutionen, ihren Professionsgruppen und Teilsystembezügen. 

• Keine Institution könnte die berufliche Orientierung in ihrer Vielseitigkeit für Schüler:innen alleine ermöglichen.

• Im Gegenteil, das Gesamtkomplex der beruflichen Orientierung entsteht durch die Zusammenarbeit und die 
Spezialisierung auf unterschiedliche Regelangebote oder individuelle Maßnahmen. 

• „[Der Prozess der] Berufsorientierung wird so zu einem umfassenden kooperativen Konzept, in dessen Rahmen alle 
beteiligten Akteure ihre Kulturen, Lernorte und pädagogischen Ansätze einbringen und sich denen der anderen öffnen -
immer mit dem Ziel eines qualifizierenden und sinnstiftenden Anschlusses für alle Jugendlichen.“ (Deeken & Butz, 2010, 
28) 



Forschungsfrage
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Wie nehmen schulische Akteur:innen, ihre Kooperationspartner und Schüler:innen die 

Berufs- und Studienorientierung wahr und wie verorten sie sich in diesem Prozess?



Datenbasis und methodisches Vorgehen 
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Datenbasis und Auswertungsmethode
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Außerschulische Akteur:innen Schule 1 Schule 2

Berufsberatung (BB) n = 1 n = 1

Rehaberatung n = 1

Jugendsozialarbeit (JSA) n = 1

Betriebe/Wirtschaft n = 1 n = 1

Weitere soziale Dienste der Kommunen n = 1 n = 1

Schulische Akteur:innen Schule 1 Schule 2

Schulleitung n = 1

(Erw.) schulische Leitungsebene und Lehrkräfte mit
Funktionen in der Berufs- und Studienorientierung

n = 3 n = 4; 6 Pers.

Koordination Berufs- und Studienorientierung /
Leitung Arbeit – Wirtschaft – Technik (AWT)

n = 1 n = 1

Schulsozialarbeit (SSA) n = 1

Schüler:innen Schule 1 Schule 2

Gruppendiskussion n = 2; Jg. 9+10 n = 2; Jg. 9+10

Datenbasis aus dem Projekt „Schule macht stark“
• Fallstudien an Schulen mit Sekundarstufe I
• Leitfadengestützte Interviews
• Gruppendiskussionen

Sekundäranalysen

• rekonstruktiv-hermeneutische Analyse (nach Kruse, 
2015) 

• Positioning-Analyse: gewährt Aufschluss über Selbst-
und Fremdpositionierung der Beteiligten eines 
Prozesses. 

• Argumentationsanalyse: deckt Legitimations- und 
Anerkennungspraktiken auf. 

• Agency-Analyse: gibt Einblicke in die wahrgenommene 
Handlungs- und Wirkmächtigkeit von Personen in 
Bezug auf Personen, Artefakte oder Prozesse.



Perspektiven auf die Berufs- und Studienorientierung 
an Schule A

10



Lage zur Berufs- und Studienorientierung an Schule A
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• Die Schule hat einen Haupt-, Real- und Gymnasialzweig.

• Es gibt viele und vielfältige Angebote für die Berufs- und Studienorientierung an der Schule.

• Zwei zentrale Akteur:innen für die Berufs- und Studienorientierung: Leitung Arbeit – Wirtschaft - Technik und
Schulsozialarbeit.

→ Koordination der Berufs- und Studienorientierung durch Leitung Arbeit – Wirtschaft – Technik.

• Es gibt gut funktionierende, strukturierte und transparente Prozesse im Bereich der Berufs- und
Studienorientierung.

• Positionierung als „gelebtes Wir“ und geteiltes Verständnis von einer Arbeit „Hand in Hand“ sowie
regelmäßige Überprüfung der Angebote und eigenen Arbeit im Hinblick auf die Bedarfe der Schüler:innen.



Perspektiven schulischer Akteur:innen auf die Berufs- und 
Studienorientierung an Schule A
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• Schwerpunkte der Berufs- und Studienorientierung liegen auf 
praxisorientierten Angeboten sowie Beratungs- und 
Beziehungsarbeit.

• Zentrale Herausforderungen der Schule: 

1. Fehlende Kenntnisse über Berufe 

2. Intensiver Betreuungsbedarf

• Vorgehen an der Schule: 

• Möglichst viele Einblicke in verschiedene Berufe ermöglichen

• Perspektiven aufzeigen

• Schüler:innen motivieren  

→ Hohe Handlungs- und Wirkungsmächtigkeit des Berufs- und     
Studienorientierungsteams in die eigene Arbeit; 

• Ausnahme Schulsozialarbeit, die mit ihrer Arbeit an zeitliche und 
kapazitive Grenzen stößt. 

„[…] es kommt drauf an, dass man den Schüler 
dahin gebracht hat, wo sie hingehören, dass sie 
die Möglichkeit haben, das Abitur zu machen, weil 
sie nun mal die Talente dazu besitzen. Und das 
muss unabhängig von ihrer Herkunft sein, und 
unabhängig davon, ob die Familie das so stark 
unterstützt oder nicht.“ (Schulleitung)

„Also, wenn man fragt, da kommen vielleicht fünf 
Berufe zustande, also die sie kennen, ja? So. Und 
das ist halt ein Problem“ (Leitung AWT)

„Und natürlich der ganz große Batzen ist die
Motivation der Jugendlichen. Das steigt
irgendwie mehr, weil viele sind gar nicht so
motiviert, sich auf den Ausbildungsmarkt zu
bewerben, sondern eher noch sich ein Jahr
weiterbildende Schulen zu gönnen und zu sagen,
ich muss noch gucken, ich bin noch nicht so weit
und das ist auch vollkommen in Ordnung.“
(Berufsberatung)



Perspektiven auf die Berufs- und Studienorientierung
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schulische Akteur:innen Kooperationspartner Schüler:innen

Hohe Relevanz vielfältiger 
Angebote, um den Schüler:innen 
Berufe sowie damit einhergehende 
Anforderungen zu vermitteln.

Bringen punktuell eigene 
Schwerpunkte ein.

Vielfältige Angebote sind für 
Schüler:innen nicht greifbar.         
→ Konsequenz: Vielfache 
Verwechslung von Angeboten.  

Vielfalt der Angebote

Beratungs- und 
Beziehungsarbeit

Intensität der Zusammen-
arbeit (mit Kooperations-
partnern)

Praxiseinblicke

Schüler:innen bemängeln fehlende 
Unterstützung und Befähigung im 
Berufsorientierungsprozess. //
Orientierung im Internet.

Wunsch nach längeren Praxis-
einblicken, wie bspw. im 
Praktikum. 

Zufriedenheit im Kollegium vs. 
begrenzte Kapazitäten der SSA.  
Konsequenz: Selektion bei 
Betreuung der Schüler:innen. 

BB: Punktuelle Unterstützung //
u.a. Rehaberatung: Unterstützung 
nach Bedarfslage.

Wunsch nach mehr Zeit für  
praktische Einblicke z. B. durch 
Unterrichtsbesuche.

Hohe Zufriedenheit, aber teilweise 
Wunsch nach Intensivierung.

Hohe Zufriedenheit mit Koopera-
tionen, trotzdem regelmäßige 
Reflexion der Angebote.

Praxiseinblicke sind für diese 
Schüler:innenschaft besonders 
wichtig. 

Praxiseinblicke sind für diese 
Schüler:innenschaft besonders 
wichtig.



Perspektiven auf die Berufsorientierung an Schule B
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Lage zur Berufsorientierung an Schule B
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• Es ist eine Schule mit Haupt- und Realschulzweig.

• Es gibt viele und vielfältige Angebote für die Berufsorientierung an der Schule.

• Zwei zentrale Akteur:innen für die Berufsorientierung: Leitung Arbeit – Wirtschaft - Technik und
Jugendsozialarbeit.

→ Koordination der Berufs- und Studienorientierung durch Leitung Arbeit – Wirtschaft – Technik.

• Fehlende funktionierende, strukturierte und transparente Prozesse sowie geringe Kooperation zu
Berufsorientierung im Kollegium haben Intransparenz und Unklarheiten über Angebote und Aufgaben zur
Folge.

• Positionierungen erfolgen über „individuelles Engagement“ und Verweis auf die Verantwortung und
Zuständigkeit der beiden zentralen Akteur:innen. Ohnmachtsgefühl im Kollegium zeigt sich über
defizitorientierten Blick auf die Schüler:innenschaft.



Perspektiven (außer)schulischer Akteur:innen auf die Berufs-
orientierung an Schule B
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• Schwerpunkte der Berufs- und Studienorientierung liegen auf 
praxisorientierten Angeboten sowie Beratungs- und 
Beziehungsarbeit.

• Zentrale Herausforderungen der Schule: 
1. Fehlendes Interesse einer Arbeit nachzugehen

2. Fehlende Kenntnisse über Berufe

3. Intensiver Betreuungsbedarf

• Vorgehen an der Schule: 
• Fokus auf Angebote, die Kontakt mit Betrieben und Azubis ermöglichen

• Perspektiven aufzeigen

• Schüler:innen motivieren vs. auf Schüler:innen einreden  

→ Geringe Handlungs- und Wirkungsmächtigkeit der schulischen 
Akteur:innen in Bezug auf die eigene Arbeit im Bereich 
Berufsorientierung. 

• Ausnahme Jugendsozialarbeit, die eine sehr hohe Handlungs- und 
Wirkungsmächtigkeit in ihrer Arbeit sieht. 

„Also wir produzieren ja schon in dieser Spirale 

fleißig weiter die nächste Generation ALG 

Empfänger.“ (Leitung AWT)

„das Ganze steht und fällt ja auch mit 

denjenigen, die das tragen. Also wenn ich selbst 

nicht mit Herz und Leib dabei bin und sehe, wie 

wichtig das ist und es nur halbherzig mache, dann 

funktioniert es auch nicht. Dann kann ich auch 

nicht andere Leute mitreißen.“ JSA

„Und dann haben wir auch gleich wieder welche, 

die so nach dem Motto, naja ich komme ja aus 

dem Hartz IV zuhause, dann werde ich auch Hartz 

IV, gibt es halt auch.“ (Lehrkraft 3)



Perspektiven auf die Berufsorientierung
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schulische Akteur:innen Kooperationspartner Schüler:innen

Hohe Relevanz vielfältiger 
Angebote, aber wenig Berührungs-
punkte zu BO im schulischen 
Alltag.

Angebotsgestaltung stark durch 
JSA geprägt. Weitere Koop.-
partner bringen punktuell eigene 
Schwerpunkte ein.

Vielfältige Angebote sind für 
Schüler:innen nicht greifbar.         
→ Konsequenz: Vielfache 
Verwechslung von Angeboten.  

Vielfalt der Angebote

Beratungs- und 
Beziehungsarbeit

Intensität der Zusammen-
arbeit (mit Kooperations-
partnern)

Praxiseinblicke

Fühlen sich Willkür einiger LK 
ausgesetzt. // Starker Wunsch 
nach Motivation // Anspruch 
sofortige Beratungsverfügbarkeit.

Wunsch nach längeren Praxis-
einblicken: wie bspw. im 
Praktikum. 

Resignierte Haltung bzgl. eigener 
(Erst)Beratungsversuche aber 
starke Fokussierung auf die Arbeit 
der JSA.

Erfolgt insbesondere durch JSA. 
BB: Punktuelle Unterstützung.
u. a. Rehaberatung: Unterstützung 
nach Bedarfslage.

Wunsch nach mehr Zeit für  
praktische Einblicke z. B. durch 
Unterrichtsbesuche.

Hohe Zufriedenheit, aber teilweise 
Wunsch nach Intensivierung. //
Ausnahme Leitung AWT und JSA.

Hohe Zufriedenheit mit Koopera-
tionen. // Ausnahme Zusammen-
arbeit Leitung AWT und JSA.

Persönlicher Kontakt zu Betrieben 
ist für diese Schüler:innenschaft
besonders wichtig. 

Persönlicher Kontakt zu Betrieben 
ist für diese Schüler:innenschaft
besonders wichtig. 



Fazit: Berufs- und Studienorientierung an Schulen in sozial-
räumlich deprivierten Lagen
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• Schüler:innen beider Schulen haben besondere Unterstützungsbedarfe, die sich insbesondere durch fehlende 
Kenntnisse über verschiedene Berufe, der Notwendigkeit von intensiver „Perspektivberatung“ sowie einem 
erhöhten Bedarf an Motivation zeigen.

• Trotz gleicher Zielstellungen der Schulen, wird die Berufs- und Studienorientierung sehr unterschiedlich 
gestaltet.

• Schule A hat ein sehr vielfältiges Angebot, welches für die Schüler:innen nicht greifbar ist. 

• Fehlende Übersetzungsleistung zwischen den Ebenen Angebot und Nachfrage → Fehlendes Bewusstsein der 
Schüler:innen in Bezug auf die (durchgeführten) Angebote. 

• Notwendigkeit zeitintensiver Individualbetreuung, die im schulischen Alltag nicht leistbar ist → Alternativen?

• An Schule B wirkt sich das in Teilen zerrüttete Verhältnis zwischen Lehrkräften und Schüler:innen negativ auf 
den beruflichen Orientierungsprozess der Schüler:innen aus. 

• Wahrnehmbar defizitorientierte Sichtweise von Lehrkräften führt zu einer Abwehrhaltung bei Schüler:innen. 

• (In)Effektive Vereinzelung von Aktivitäten im Rahmen der Berufsorientierung. 



Vielen Dank!
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